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Für Marco


Mein Ehemann, Reisebegleiter und vor allem


Geliebter




Ein Freund ist ein Mensch, der die Melodie deines Herzens kennt und sie dir vorspielt, wenn du sie vergessen hast.


Albert Einstein
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Vorwort


Wieso ich das Leben so spannend finde? Ich weiss es nicht. Vielleicht hat es mit diesem einen Tag zu tun, als ich die Gelegenheit hatte, das Menschsein im Schnelldurchlauf zu erkunden.


Wieso ich das Leben so lebenswert und liebenswert finde? Genau darum. Weil ich erleben durfte, dass die Menschen trotz aller Herausforderungen hier sind, um das Leben zu geniessen.


„Das Leben muss leicht sein“ hat mir mal ein alter Venezianer erklärt. Und ich glaube, er hatte recht.


Natürlich bin ich mir bewusst, dass jedes Leben anders und einzigartig ist. Ich weiss auch, dass das Leben nicht gerecht ist und jedem Menschen andere Dinge widerfahren. Spannend finde ich, dass wir trotz allen Unterschieden in gewissen Lebensphasen mit ähnlichen Themen konfrontiert werden. Die einen lernen schnell und entwickeln sich, andere bleiben auf einer Etage hängen oder müssen sich auf allen Stockwerken immer und immer wieder denselben Themen stellen.


Eine Zusammenfassung des menschlichen Lebens kann nie jeder einzelnen Lebensgeschichte gerecht werden. Doch sie kann aufzeigen, was uns früher oder später begegnen wird - oder auch nicht.


Wenn du dir Zeit nimmst, können die wunderbarsten Dinge geschehen. Vielleicht geschehen sie auch sonst, aber dann wirst du sie nicht bemerken.


Dankbarkeit, in unserer Zeit ein antiquiertes Wort, ist ein wichtiger Schlüssel zum Lebensglück. Statt immer zu suchen was fehlt zu bemerken, was alles da ist. Und sich dafür bedanken, egal bei wem. Bei Gott, einer höheren Macht oder einfach beim Leben - sich für all die Menschen, Herausforderungen und Freuden zu bedanken macht glücklich. Ich bin zwar noch nicht in der obersten Etage des Kaufhauses angelangt, aber glücklicherweise habe ich diese Erkenntnis schon ganz früh gewonnen. Vielleicht haben mir meine Eltern dieses Bewusstsein geschenkt. Oder vielleicht habe ich es erst durch diese Reise erhalten.


Auch in meinem Leben habe ich schon hohe Höhen und tiefste Tiefen erlebt.


Weil ich aber die Erfahrung im Kaufhaus des Lebens gemacht habe, konnte ich alle Wellen mühelos reiten. Wenn ich bis jetzt zurückblicke, kam alles genau richtig, wenn auch nicht immer so schnell, wie ich es gerne gehabt hätte. Die Höhen habe ich mit all meinen Sinnen genossen, und keine der Tiefen war so bodenlos, dass ich nicht mehr weiterwusste oder nicht mehr auftauchen wollte.


Meinen Freundinnen sage ich im Tal der Tränen jeweils: “Du wirst sehen, es kommt besser als es bis jetzt war.“ Ich glaube, sie hassen mich in diesem Moment für mein überhebliches Wissen. Aber sie sind sehr froh, wenn ich recht behalte.


In meinem Leben kam es immer gut, mal schneller und mal brauchte ich etwas mehr Geduld –eine andere wichtige Tugend, die ich leider nicht besitze.


Aber wie gesagt, ich habe ja noch Zeit. Ich weiss zwar nicht, wie viel Zeit mir bleibt, aber ich weiss, dass ich diese auskosten und geniessen will. Und ich hoffe das willst du auch, spätestens nach der Lektüre von „Das Kaufhaus des Lebens.“
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1 Das Kaufhaus des


Lebens


Wie ich hierhin kam, weiss ich nicht mehr.


Ich stehe vor diesem unglaublichen Gebäude, hell beleuchtet und so einladend, dass ich mir gar nicht überlegen muss, ob ich hinein gehen will. Das riesige Eingangstor aus schwerem Eisen ist reich mit Fantasieornamenten verziert und bestimmt hunderte von Jahren alt. Die Torknöpfe sehen aus wie riesige Dämonenköpfe die mich süffisant anlächeln. Noch bevor ich mich entscheiden kann ob diese Teufelsköpfe abschreckend wirken sollen, höre ich das zähe Quietschen der zwei sich öffnenden Flügeltüren, schwer ächzend und so als hätten diese sich lange nicht mehr bewegt. Das Tor steht jetzt weit offen und es zieht mich magisch, fast schon gespenstig durch diese Pforten, mit einem Sog, wie ich es noch nie erlebt habe.


Von der dunklen, kühlen Nacht kommend, müssen sich meine Augen erst an die grelle Helligkeit gewöhnen. Ich blinzle, einmal, zweimal, und so langsam kann ich gewisse Umrisse dieser neuen Umgebung erkennen.


Das Gebäude wirkt von innen noch imposanter als von aussen: Der Boden ist uneben und abgetreten und in edlem, hellem Marmor gehalten, nicht glatt sondern geschmeidig. Die meterdicken Wände und die riesigen Arkaden bestehen aus feinstem Sandstein, fast durchsichtig und wie von innen her beleuchtet.


Riesige bunte Teppiche hängen über den Arkaden, alle in unterschiedlichen, warmen Rottönen gehalten: Der erste dieser Gemäldeteppiche leuchtet in Terrakotta mit purpurfarbenen Stickereien, der zweite strahlt in tiefem Rubinrot und ein dritter ist Scharlachrot mit fröhlichem Orange verziert – gewagte Kombinationen, die aber durch die Wiederholungen im ganzen Raum trotzdem sehr harmonisch wirken. Kissen in allen erdenklichen Rotvarianten säumen die Nischen und bequeme Sofas und Sessel, ebenfalls alle in Rot, stehen für Besucher bereit.


Rot ist ein Farbreiz, den man sieht, wenn Licht in spektraler Verteilung ins Auge fällt in der Wellenlänge oberhalb sechshundert Nanometer. Die meisten Säugetiere haben darum Probleme, die Farbe Rot zu erkennen. Das menschliche Auge aber reagiert sehr empfindlich darauf, weshalb es oft als Warnfarbe eingesetzt wird.


Der gesamte Innenhof strahlt in warmem Licht – ob dieses Licht ein natürliches oder künstliches ist, kann ich nicht genau erkennen.


Eine endlos lange Rolltreppe führt nach oben. Sie ist seitlich verkleidet mit dunklem Holz und das Rollband ist ebenfalls ganz in Rot gehalten. Ein leuchtendes Blutrot, als ob einem der rote Teppich ausgerollt wird.


Hier drinnen ist es angenehm warm, wohlig und so gemütlich, dass ich mich gleich niederlassen möchte. Ein Stimmengewirr umhüllt mich, doch einzelne Worte kann ich nicht verstehen.


„Hallo, ich bin dein persönlicher Reiseleiter für diese Zeit. Herzlich willkommen hier bei uns, und schön bist du endlich gekommen!“


Ein kleines Wesen - ob Mann oder Frau kann ich nicht ausmachen - kommt mit offenen Armen auf mich zu. Er ist von schmächtiger Statur, fast dürr. Ich entscheide mich dafür, dass es ein Mann sein muss – oder besser ein Männlein. Wenig Haare auf dem Kopf, dafür in unendlich kostbarem Gewand gekleidet. Er trägt einen langen, wallenden Mantel in sattem Orange, mit pinkfarbenen Applikationen und funkelnden Edelsteinen besetzt, und ein Kopfschmuck, mit dem er einem Pfau Konkurrenz machen könnte. Darunter trägt er eine schmal geschnittene Hose, ein schlichtes Shirt und einen Schal aus feinstem Kaschmir, alles in unscheinbarem Grau, das aber wunderbar harmoniert mit dem Rest seiner auffälligen Kleidung. Seine nackten Füsse stecken in feinen wildledernen Pantoffeln, reich bestickt aber nicht zur Jahreszeit passend.


Eine unwirkliche Erscheinung, doch sein sanftes Lächeln beruhigt mich irgendwie. Weder sein Geschlecht noch sein Alter sind für mich deutlich oder wichtig. Einzig seine glatte, gespannte Haut und seine übergrossen Augen irritieren mich.


Sobald ich aber seine Stimme höre, so sanft und doch so klar, weder hoch noch tief aber unheimlich beruhigend und leise singend, habe ich kein anderes Ziel mehr, als dieser Stimme zu lauschen, Tag und Nacht, und irgendwie habe ich das Gefühl, angekommen zu sein. Wo? Keine Ahnung, aber zum ersten Mal ist das auch nicht mehr wichtig. Ich fühle mich wie in Watte gepackt, als ob mir nichts mehr passieren könnte. Liegt das wirklich nur an seiner Stimme?


„Komm, lass mich dir zeigen, was du schon immer sehen wolltest.“


Hä? Kann dieser Typ jetzt auch noch meine Gedanken lesen? Er führt mich zu einem Stuhl, oder eher noch einem Thron und heisst mich, darauf Platz zu nehmen.


Zwei junge Damen in wallenden Gewändern kommen lautlos angeschwirrt und knien sich sogleich vor mich hin. Die eine öffnet meine Schnürstiefel, während die andere ein Becken mit warmem Wasser und irgendwelchen wohlriechenden Essenzen bereithält. Sie ziehen mir die Strümpfe aus und tauchen meine Füsse, die schon einen weiten Weg gegangen sind, sanft in das Becken. Ahhh, was für eine Wohltat! Als ob es die normalste Sache der Welt wäre, beginnen die Damen, mir diese zu waschen. Sie massieren sie sanft, und mein Körper durchdringt eine wohlige Wärme. Anders, als wenn ich in der Sauna bin oder am Meer liege, aber irgendwie noch viel besser.


Während die zwei Mädchen sich um meine Füsse kümmern, werden meine Lider schwer und mir fallen die Augen langsam zu, doch seine unvergleichliche Stimme holt mich in die Wirklichkeit zurück.


„Ich werde dich gleich durch unser gesamtes Kaufhaus führen, Stock für Stock. Schau dich um“ fordert er mich auf, „vielleicht hast du ja ein paar Fragen. Aber nimm dir Zeit und lass alles in Ruhe auf dich wirken. Zerbrich dir nicht den Kopf, wo oder warum du hier bist, sondern nutze diese Chance, und erlebe und lebe einfach.“


So langsam beginne ich, meine Umgebung klarer wahrzunehmen und jetzt verstehe ich auch, wieso ich die einzelnen Stimmen nicht als Worte erkennen konnte: Der Boden ist übersät mit weichen bunten Matten, und es fühlt sich an, als ob man auf Wolken schreiten würde. Die gesamte Atmosphäre ist warm und kuschelig, aber ich sehe keine anderen Menschen hier unten. Die Stimmen müssen wohl von den oberen Etagen kommen.


Mit einem Handzeichen gibt er mir zu verstehen, dass ich aufstehen und ihm folgen soll. Plötzlich stehen wir wieder vor der wahnsinnig langen Rolltreppe, die jetzt seitlich von hellen Lichtkugeln beleuchtet wird. Einige Leuchtelemente sind aber keine Kugeln, sondern fallen wie Sternschnuppen von der Rolltreppe – nur fallen sie hinauf statt hinab.


Mein Guide fasst mich am Arm und schon fahren wir nebeneinanderstehend die Rolltreppe hinauf bevor ich weitere Fragen stellen kann. Auf der Treppe gleiten wir sanft und geräuschfrei in den ersten Stock. Die Fahrt dauert eine gefühlte Ewigkeit.
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2 Kindheit


Oben angekommen, muss ich mich erst einmal wieder orientieren. Ich sehe Kleinkinder, soweit das Auge reicht, sitzend, streitend, schlafend, lachend oder weinend. Die einen können wohl noch nicht mal sprechen oder verständliche Worte formulieren. Ich habe noch nie im Leben so viele Kinder auf einem Haufen gesehen. Der ganze Stock von diesem riesigen Gebäude ist übersät mit krabbelnden oder schreienden Kindern. So richtig laut ist es hier, fast ein Getöse.


Einige der Kinder sind zu Gruppen zusammengeschlossen, die andern ganz mit sich alleine beschäftigt. Zwischen den Kindern schweben viele kleine Sterne, die alle einen Namen tragen und sanft mit dem Wind mitwippen.


Alles ist hier in sanftes, gelbes Licht getaucht. Die Wände und Decken sind komplett mit Spiegeln bedeckt, eigentlich ist der gesamte Raum ein einziges Spiegellabyrinth. Viele Kinder starren in den Spiegel, mit überraschten Gesichtern, gerade so, als sähen sie sich zum ersten Mal. Jedes Kind trägt ein kleines elektronisches Gerät um den Hals, etwa so gross wie ein Mobiltelefon. Daraus ertönen endlos Stimmen, die aber nur das jeweilige Kind hören kann, wie mir mein Reiseführer erklärt.


„Wie heisst du eigentlich?“ will ich wissen, bevor er zu weiteren Erklärungen ausholt. „Wie ich heisse willst du wissen? Ich heisse so wie es dir gefällt. du kannst mich nennen wie du magst, ich werde hören, wenn du mich rufst.“


Eine ungewöhnliche und unbefriedigende Antwort, denke ich, und schon werden meine Gedanken wieder durch seine sanfte Stimme unterbrochen. „Aber wenn du unbedingt einen Namen brauchst, so kannst du mich LE rufen.“


„Du meinst wohl Lee? LE habe ich noch nie gehört als Namen.“ „Nein, nein, L.E. ist eine Abkürzung, doch das ist unwesentlich. Ich bin du, ich bin ich, ich bin alles, was du dir vorstellen kannst.“


Oh mein Gott, denke ich mir, jetzt wird’s aber komisch. Ist dieser Herr esoterisch veranlagt oder einfach etwas verwirrt? Sein wacher Blick strahlt mich an, und so verlassen mich meine Zweifel, denn er fasst mich wiederum sanft am Arm und schiebt mich weiter.


„Lass uns mal einen kleinen Spaziergang machen, und zwar im Uhrzeigersinn. Ich zeige dir jetzt, was dich in dieser ersten Etage alles erwartet.“


„LE, wieso ist es so wichtig dass ich das alles sehe oder sogar verstehe? Muss ich etwas lernen, muss ich etwas tun oder was genau soll das Ganze?“


„Müssen ist ein so unschönes Wort. Aber ja, das Leben zwingt uns manchmal, gewisse Erfahrungen zu machen. Wir dürfen im Laufe eines Lebens so vieles erleben. Die einen fast zu viel, die anderen haben weniger Zeit. Einige sind in der Endlosschlaufe, manche fliegen weg, bevor Sie verstanden haben. Es ist weder fair noch vorhersehbar, aber unheimlich spannend und aufregend. Wir gehen immer weiter, wir können weder die Zeit noch die Erfahrungen stoppen. Ein paar davon hätten wir lieber nicht gemacht – doch wenn du ganz oben bist, wirst du alles verstehen und Dein Weg macht plötzlich Sinn.“
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